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Aussage ohnehin nur eine Floskel
in Firmenbroschüren und Inter-
netauftritten. Viele Führungskräfte
zum Beispiel meinen entspre-
chend: „Bei uns ist der Mensch
mittel, Punkt!“ Der Mensch im Mit-
telpunkt muss ja nicht unbedingt
heißen: den anderen im Wege.
Doch zurück zu der Geschichte
mit der älteren Dame: Nachdem
ich den Supermarkt verlassen und
noch etwas auf der Bank in der Nä -
he erledigt habe, gehe ich ins Park -
haus und mache mich auf den
Weg zum Kassenautomaten. Ich
bin nicht der Einzige, auch besagte
Dame ist inzwischen im Parkhaus
angekommen. „Ladys first!“ wurde
mir beigebracht, daher will ich mich
nicht vordrängen und lasse ihr den
Vortritt. Sie ahnen es schon, diese
liebenswürdige ältere Dame stellt
sich nun vor den Automaten, um
wiederum umständlich in ihrer
Handtasche zu suchen, diesmal
nach dem Ticket. Meines habe
ich natürlich schon längst griffbe-
reit. Als sie es endlich gefunden
hat, schiebt die Dame ihr Ticket in
den Automaten, welches dieser
umgehend wieder ausspuckt, weil
es verkehrt herum hinein gescho-
ben wurde. Da biete ich – sicher
nicht ganz uneigennützig – der
Dame meine Hilfe an, denn all-
mählich werde ich ungeduldig. Als
sie meine Ungeduld bemerkt, sagt
sie beiläufig: „Immer diese jun-
gen Leute, immer so hektisch!“ 

Ich verstand dies als Kompli-
ment, denn so viel älter als ich war
sie ja nun auch nicht. Ach, fast ver-
gaß ich es zu erwähnen: Nach-
dem der Automat das Ticket end-
lich akzeptiert hat und den Betrag
anzeigte, suchte die Dame natür-
lich wieder nach ihrem Geldbeu-
tel … In diesem Moment dachte
ich, ich sollte doch unbedingt ein
Se minar anbieten zum Thema
prak tische Intelligenz. Denn ich
halte diese nur für eine Frage des
Trainings. Ein Untertitel fiel mir
dazu auch gleich ein, der sicher
auch die ältere Dame angespro-
chen hätte: Wie Sie das Leben
leicht und souverän meistern! 

Lernresistenz 
Zunehmend mehr Menschen –
und durchaus auch jüngere – ver-

fügen nicht nur über geringe gei-
stige Flexibilität, sondern sind be-
reits lernresistent. Unter Lernre sis -
tenz versteht man die mangelnde
Fähigkeit und Motivation, etwas
Neues zu erlernen. Solchen Men-
schen fehlt die Bereitschaft, Wis-
sen und Fertigkeiten zu aktualisie-
ren, sich auf den neuesten Infor-
mationsstand zu bringen und sich
weiterzubilden. 

Bedauerlicherweise gibt es of-
fenbar gerade unter den Lehrern
eine große Neigung zur Lernresis -
tenz. Ich schätze, etwa achtzig Pro-
zent der Lehrer sind davon be-
troffen, während nur zwanzig Pro-
zent ihre Arbeit hervorragend er-
ledigen. Dies soll keinen Rund-
umschlag gegen die Lehrerschaft
darstellen, zumal auch das Unter-
richtssystem selbst sicher seine
Schwächen besitzt. Mein Anlie-
gen besteht jedoch darin: Lassen
Sie sich niemals von einem Leh-
rer einreden, Ihr Kind sei überfor-
dert. In den meisten Fällen ist der
Lehrer überfordert. Oder kennen
Sie irgendein zehnjähriges Kind,
das nicht in kürzester Zeit seine
Play Station oder ein Handy der
neuesten Generation beherrschen
könnte? Wenn es einen Unter-
schied zum Verhalten des Kindes
in der Schule gibt, dann geht die-
ser meist auf mangelnde Motiva-
tion zurück. Es ist sicher schwerer,
jemanden zu motivieren, Latein
zu lernen als die Funktionsweise
des neuesten technischen Spiel-
zeugs. Doch darin besteht nun
einmal die Herausforderung der
Lehrer: Schüler für den Lehrstoff
zu begeistern. Gute Lehrer bewäl-
tigen diese Aufgabe erfolgreich,
die anderen machen eben ihre
Schüler verantwortlich, die an-
geblich überfordert sind … 

Dabei können wir gerade von
Kindern Lernen lernen. Denn sie
sind noch für Neues offen und
begeistern sich leicht für ihre Um-
welt – die besten Voraussetzun-
gen, um geistig fit zu bleiben.

Ein Gehirn, das nicht gefordert wird, verkümmert.

Die neuesten Erkenntnisse der
Neurobiologie bestätigen mei-
ne Vermutung: Ein Gehirn, das
nicht gebraucht und gefordert
wird, verkümmert. Lassen Sie
mich Ihnen ein älteres Ehe-
paar aus meinem Bekannten-
kreis vorstellen: Der Mann ist
92 Jahre und seine Frau 84 Jah-
re alt. Beide befinden sich phy-
sisch in einem guten Zustand.
Sie meistern ihr Leben ganz
alleine und unternehmen täg-
lich lange Spaziergänge. Die
Gesundheit der beiden lässt
sich sicherlich auch darauf zu-
rückzuführen, dass sie kein
Übergewicht haben, sich also
gesund ernähren, nicht rau-
chen, nur mäßig Alkohol kon-
sumieren und mit sich und ih-
rer Welt zufrieden sind. 

Es gibt jedoch einen gro-
ßen Unterschied zwi-
schen den beiden Ehe-

partnern: Während der Mann geis -
tig noch wach und klar ist, vergisst
seine Frau schon sehr viel. Sie kann
innerhalb einer Stunde die gleiche
Geschichte dreimal erzählen, ohne
es zu merken. Außerdem verlegt
sie häufig ihre Schlüssel und an-
dere persönliche Gegenstände.
Wenn wir das Leben der beiden

und Boulevard-Zeitungen selbst
nennt. Viel Zeit jedoch verbringt
sie vor dem Fernseher, wo sie sich
wahllos berieseln lässt, vor allem
von Seifenopern. Außerdem lebt
sie sehr stark in der Vergangenheit
und betont gerne, wie viel besser
die Welt früher gewesen sei. Ob-
jektiv gesehen entspricht diese
Aussage sicher nicht der Wirklich-
keit, doch sieht sie die Welt unter
anderem deshalb so, weil sie durch
kritiklosen Medienkonsum ihr Ge-
hirn mit vielen negativen Nach-
richten füttert. 

Wundert Sie jetzt noch, warum
die geistige Fitness der beiden so
unterschiedlich ausfällt? Mittler-
weile wissen die meisten Men-
schen, dass sie ihren Körper lang-
fristig nur dann fit halten, wenn
sie ihn bewegen und benutzen.
Erst recht gilt das jedoch auch für
unseren Denkapparat. Dieses ele-
mentare Wissen hat sich offenbar
noch nicht ausreichend verbrei-
tet: Unser Gehirn muss täglich
trainiert werden! 

Praktische Intelligenz 
Viele ältere Menschen sind mit der
heutigen Welt überfordert, weil
sie geistig eben nicht mehr beweg-
lich sind. Ein weiteres Beispiel für
mangelnde geistige Flexibilität, die
zu verminderter praktischer Intel-
ligenz führt, begegnete mir kürz-
lich im Supermarkt. Ich bin sicher,
Sie alle haben schon einmal ähn-
liches erlebt: Eine ältere Dame,
ich schätze sie auf Mitte fünfzig,
steht an der Kasse und wartet ge-
duldig, bis die Kassiererin alles
zusammengezählt hat und ihr den
Preis nennt. Erst jetzt beginnt die
Kundin in ihrer Handtasche nach
dem Geldbeutel zu suchen. Als
sie ihn gefunden hat, kramt sie ihr
Kleingeld zusammen und fragt
dabei die Kassiererin noch drei-
mal nach dem Preis. Als die Dame
an der Kasse sieht, wie sehr mich
das Warten nervt, bemerkt sie
leicht entschuldigend: „Bei uns
steht eben der Mensch im Mittel-
punkt.“ „Das haben doch die Kan-
nibalen auch schon gesagt“, gebe
ich zurück. 

Den Menschen in den Mittel-
punkt zu stellen klingt immer wun-
derbar, doch meistens ist diese

Sind Sie Gehirnbesitzer oder auch -nutzer? 
Erfolgs-Coach Martin Betschart über die wichtige Fitness des Denkorgans

An­zei­ge

betrachten, dann fällt folgendes
auf: Der Mann war ein erfolgreicher
Geschäftsmann, der bis ins hohe
Alter aktiv geblieben ist und sich
auch jetzt noch für das Weltge-
schehen interessiert. Er liest heute
durchschnittlich zwei Stunden pro
Tag Fach- und Sachbücher nebst
seiner neuen „Zürcher Zeitung“.
Darüber hinaus verwendet er viel
Zeit darauf, mit jüngeren Kollegen
oder seinen Söhnen und Enkeln
Unternehmensstrategien und Vi-
sionen zu diskutieren. Schachspie-
len ist zudem immer noch sein
großes Hobby. 

Von Anfang an verfolgte er au-
ßerdem die Technologieentwick-
lung im Computerbereich und
surft bis heute begeistert durchs
Internet. Demgegenüber meinen
viele seiner Altersgenossen zum
World Wide Web: „Das ist doch nur
etwas für junge Leute, dafür bin
ich viel zu alt.“

Auch das Leben seiner Ehefrau
unterscheidet sich deutlich von sei-
nem eigenen. Sie wuchs behütet
auf, wobei sich ihr Vater um alles
kümmerte, bis sie ihren jetzigen
Mann kennen lernte. Sie besuchte
nur die obligatorische Pflichtschu-
le und bildete sich, abgesehen von
einem Sprachaufenthalt, nie wei-
ter. Acht Kinder brachte sie zur

Welt, was höchsten Respekt ver-
dient, und war ihnen eine fürsorgli-
che und liebevolle Mutter. Später
kümmerte sie sich um ihre Enkel
und Urenkel. 

Während ihrer 60-jährigen Ehe
organisierte ihr Mann alle wichti-
gen Belange: Steuererklärungen,
Finanzen und alles andere hatte
er „immer im Griff“, um es mit sei-
nen Worten zu sagen. Sie dage-
gen kümmerte sich nicht um der-
gleichen. Sie las wenig und nur
„leich te Kost“, wie sie ihre Romane
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